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Jnſeraten- Annahme bis 9 Uhr Vormittags. Größere Jnſerate Tags zuvor.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung Freitag, 5, Mai 1882.)

Nach einer Reihe von geſchäftlichen Mittheilungen er
hebt ſich das Haus zu Ehren des verſtorbenen Mitgliedes
Abt von ihren Plätzen. Der im Hauſe anweſende 1. Vice
Präſident Frhr. zu Franckenſtein dankt für das ihm
erwieſene Vertrauen und erklärt, daß er die Wahl dankend
annehme. Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die
erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. Abänderungen
der Gewerbeordnung, Der Abg. Lasker unter
nimmt den erſten Sturmlauf gegen die Vorlage, ohne mit
demſelben ſonderlich Glück zu haben. Bezüglich des Hau-
ſirgewerbes gelangt er zu dem naiven Aueſpruch, daß die
Regierung in der Begründung der Vorlage entweder dem
Reichstage ein unvollkommenes Bild geliefert oder die Sache,
um die es ſich handelt, nicht richtig verſtanden habe. Die
Hauſirer, meint Redner, ſeien die beſten Kräfte des Han
delsgewerbes, denn ſie verſtänden es, die beſten Waaren
auszuſuchen. Als ſchallendes Gelächter dieſer Aeußerung
folgt, meint der Abg. Lasker, daß die lachenden Herren
die Sache nicht kennten. Schließlich meinte Redner, die
Regierung gehe damit um, die Kerbe der preußiſchen Po
lizei in das deutſche Reich zu ſtecken. Abg. Hartmann
(deutſch-konſervativ) erklärt, daß er und ſeine politiſchen
Freunde die Vorlage mit Freude begrüßen und es den
verbündeten Regierungen Dank wiſſen, dieſelbe vor das
Haus gebracht zu haben. Redner deckt verſchiedene Mängel
der Gewerbeordnung auf und zeigt, wie nothwendig eine
Reform auf dieſem Gebiete ſei. Abg. Büchtemann
vertritt den bekannten Standpunkt der Fortſchrittspartei
in der vorliegenden Frage. Der Commiſſar des Bundes-
raths, Geh. Ober- Regierungs Rath Boedicker, tritt
hierauf den Gegnern der Vorlage in energiſcher Weiſe ent
gegen namentlich richtet er ſeine Erwiderungen gegen den
Abg. Lasker. Dann wird Vertagung beantragt und ange
nommen. Es folgen alsdann perſönliche Bemerkungen-
Der Präſident ſetzt die nächſte Sitzung auf Sonnabend 1
Uhr feſt. Abg Rickert rührt den alten Kohl wegen des
Zuſammentagens von Reichstag und Landtag nochmals
auf und wird natürlich von ſeinem Freunde Richter darin

Die Enterbten.
Novelle von Cudwig Hammer.

(Fortſetzung.)

Die Zofe blickte nach der bezeichneten Rich
tung und ſagte:

„Wahrhaftig, gnädige Frau haben Recht,
dort iſt eine Thür; dieſe muß jedenfalls nach
dem Schwedenthurm führen, wenn ich nicht
irre.“

„Wie, nach dem Schwedenthurme?“ frug die
Gräfin, „das iſt ja prächtig, da müſſen wir ver
ſuchen, ob wir die Thüre nicht öffnen können,
Du haſt ja den Schlüſſelbund mit! Komm, hilf
mir dieſe wurmſtichige Kiſte bei Seite ſchieben,
welche den Zugang zur Thüre ſperrt.“

Bei dieſen Worten faßte die Gräfin mit
ihren ſchlanken Händen den Kaſten an und ſchob
ihn, von Franziska unterſtützt, zur Seite. Darauf
drückte Gräfin Clotilde auf die ſchwere, eiſerne
Klinke, doch die Thüre gab nicht nach und war
alſo verſchloſſen. Ungeduldig nahm ſie den
Schlüſſelbund aus den Händen Franziska's und
probirte eine Menge Schlüſſel, doch keiner paßte,
auch war dies Beginnen bei dem im Gemache
herrſchenden Halbdunkel mit ziemlichen Schwierig-
keiten verknüpft. Endlich aber ſchien ſie den
paſſenden Schlüſſel gefunden zu haben, denn der-
ſelbe paßte in die Schlüſſelöffnung, aber den ver-
einten Bemühungen der beiden Frauen gelang
es erſt nach geraumer Zeit, das verroſtete Schloß
zu öffnen und kreiſchend drehte ſich die ſchwer-
fällige Thür in ihren Angeln. Sie führte auf

unterſtützt. Es betheiligen ſich Redner faſt aller Parteien
an dieſer Geſchäftsordnungsdebatte. Die Majorität ſchließt
ſich der Beſtimmung des Präſidenten an. Schluß 5 Uhr.

Die neue Reichstagsſeſſion.
Die Ziele der Kaiſerlichen Politik liegen ſeit

geraumer Zeit klar vor Augen; es gilt einmal
die Heilung der ſozialen Schäden auf dem Wege
der poſitiven Förderung des Wohls der Arbeiter,
ſodann die Abſchaffung drückender direkter Lan-
desſteuern und Entlaſtung der Gemeinden von
Armen- und Schullaſten, von Zuſchlägen zu
Grund und Perſonalſteuern und von anderen
drückenden direkten Abgaben.

Als Mittel zur Verwirklichung dieſer Ziele
werden dem Reichstage einerſeits die Verſicher-
ung der Arbeiter gegen Betriebsunfälle und die
Ausdehnung der Krankenverſicherung, anderer-
ſeits die Einführung des Tabaksmonopols vor-
geſchlagen.

Die' Schwierigkeit und Bedeutung dieſer
Vorlagen, zu denen auch noch ein Entwurf
wegen Abänderung der Gewerbe- Ordnung in
Bezug auf das Hauſirweſen, ſowie ein Antrag
wegen Abänderung einiger Tarifſätze kommt, hat
die Reichsregierung bewogen, zur Berathung der-
ſelben eine außerordentliche Seſſion einzu-
berufen.

Man ſollte denken, daß dieſer Entſchluß all-
ſeitig dankbar begrüßt werden müßte: denn er
giebt Zeugniß von der Gewiſſenhaftigkeit und
Fürſorge der Regierung für das Wohl des
Landes; er beweiſt, wie ſehr der Regierung die

einen hohen, aber engen Gang, auf deſſen einer
Seite ſchießſchartenähnliche Löcher angebracht
waren, durch welche man die Gipfel der Bäume
des Parkes erkennen konnte. Die Frauen durch-
eilten den Gang und ſtießen an deſſen Ende auf
eine zweite Thüre, welche ſich jedoch unverſchloſſen
erwies und nachdem Franziska geöffnet, zeigte
ſich ein rundliches, helles Zimmer, deſſen Fenſter
nach dem Park gingen.

„Jch habe mich nicht geirrt,“ ſagte die Kam-
merzoſe eintretend, „wir befinden uns im Schwe-
denthurm und dies Zimmer iſt jedenfalls früher
bewohnt geweſen.“

Daß dem in der That ſo war, zeigte die
ganze Einrichtung des Zimmers. Die Dielen
waren mit Teppichen bedeckt, aus denen aber bei
jedem Tritte förmliche Staubwolken aufſtiegen,
ein Zeichen, daß lange, lange Zeit Niemand in
dem Zimmer geweſen war; faſt die ganze eine
Seite nahm ein ungeheurer Schrank mit grün-
verhangenen Glastafeln ein, in einer anderen
Winkel befand ſich ein Ofen mit ſonderbar ge-
ſchnörkelten Füßen und daneben ſtand ein alt-
väteriſches Kanapee. Die Mitte des Zimmers
nahm ein großer runder Tiſch ein, welcher mit
Büchern, Schreibmaterialien und Papierrollen
bedeckt war, an den, mit alten Oelgemälden, die
meiſt von holländiſchen Meiſtern herrührten, ge-
ſchmückten Wänden ſtanden regellos hier und da
Plüſchſeſſel, deren Farbe urſprünglich roth gewe-
ſen ſein mochte, das ſich aber in ein ſchmutziges
Graubraun verwandelt hatte. Jn einer anderen
Ecke des Zimmers befand ſich endlich ein kunſt-
voll gearbeiteter Schreibſecretair, auf deſſen auf-

Lage der arbeitenden Klaſſen und die finanzielle
Noth der Communen und Steuerzahler am Her-
zen liegt. Vornehmlich der Reichstag, der ſich
von Rechtswegen in die Sorgen und in das
Intereſſe für das Wohl der Bevölkerung mit
der Regierung theilen ſollte, müßte die That-
kraft und den Eifer der Regierung dankend an-
erkennen, welchen ſie in dieſer hochwichtigen An
gelegenheit bekundet.

Statt deſſen erleben wir das merkwürdige
Schauſpiel, daß ſchon Wochen vorher gegen die
hierauf gerichtete Abſicht in liberalen Kreiſen
agitirt wurde und daß der Regierung noch jetzt
ein Vorwurf aus ihrem Vorgehen gemacht wird.

Es läßt dies einen Einblick in die ſonder-
bare Art thun, wie von gewiſſer Seite politiſche
Pflichten aufgefaßt werden. Man darf wohl
von vornherein annehmen, daß es der Regierung
nicht um die Befriedigung eines perſönlichen
Wunſches oder Jntereſſes zu thun iſt, ſondern
daß ſie dem Lande ſchuldig zu ſein glaubt, ihm
die Wohlthaten der von ihr geplanten Reformen
ſo bald wie möglich zu Theil werden zu laſſen.
Sie hat mit Anſpannung aller Kräfte an der

Fertigſtellung der Vorlagen gearbeitet. Ob ein
Jahr ſpäter oder früher die Arbeitergeſetze in
Kraft treten, macht ſehr viel aus, und was die

ſendliche Verwirklichung der Steuerreform anbe-
trifft, ſo iſt dieſelbe durch die theilweis unfrucht-
bare Kritik ſeitens des Reichstags ſchon viel zu
lange hinausgeſchoben worden, als daß man die-
jenigen, welche ihre Hoffnung auf dieſe Reform
ſetzen, wieder bis auf Weiteres vertröſten kann.

geklapptem Theile ebenfalls eine Maſſe Bücher
und Papiere umherlagen.

Während Franziska, nicht ohne Mühe, ein
Fenſter öffnete, um die feuchtwarme Frühlings-
luft hereinzulaſſen und hierdurch den dumpfen,
im Zimmer herrſchenden Modergeruch zu vertrei-
ben, trat die Schloßherrin an den aufgeſchlagenen
Secretair und durchſuchte mit ſichtlicher Neugierde
die auf demſelben zerſtreut umherliegenden und
mit fingerdickem Staube bedeckten Papiere und
Bücher. Da fiel, als ſie einmal aufſah, ihr Blick
auf Franziska, welche dem Treiben ihrer Herrin
verwundert zuſah und hierdurch unangenehm
berührt, wandte ſich Gräfin Clotilde von dem
Secretair ab, indem ſie ſagte:

„Komm, Franziska, wir wollen wieder gehen,
in dieſer dumpfen Luft wird mir förmlich übel,
überdies fliegt ja der abſcheuliche Staub überall
herum und verſetzt mir faſt den Athem, auch
wüßte ich nicht, was mir Jntereſſantes in dieſen
alten Scharteken und in dieſen vergilbten Rech-
nungen und Quittungen finden ſollen, kehren
wir darum für heute um; wenn die Luft hier
beſſer geworden iſt, wollen wir wieder zurück-
kehren.“

Die Zofe, welche gar zu gern in dem geheim-
nißvollen Zimmer verweilt hätte, wagte nicht,
dem Willen der Gräfin zu widerſprechen und
beide verließen das Gemach, durchſchritten den
engen Gang, deſſen Thüre Gräfin Clotilde ſorg-
fältig wieder verſchloß, und langten ſchließlich in
dem bewohnten Theile des Schloſſes wieder an.
Hier entließ die Gräfin, nachdem ſie durch Fran-
ziska ihre Toilette hatte vervollſtändigen laſſen,
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Die gleiche Pflicht, an den großen geſetz
geberiſchen Aufgaben ohne Rückſicht auf eigene
Unbequemlichkeit mitzuwirken, hat die Volksver
tretung, möge ſie, welche Stellung auch immer,
in ihrer Mehrheit zu den Projekten einnehmen.

Nun wird, weil eine förmliche Weigerung
nicht möglich iſt, von liberaler Seite vorge-
ſchlagen, das Tabakmonopol ſofort bei Abſtim
mung über den entſcheidenden Paragraphen zu
rückzuweiſen, ohne ſich auf eine eingehende Be
rathung und ſachgemäße Prüfung dieſer Materie
im Einzelnen einzulaſſen. Auch dies würde in
keinem Falle den Pflichten des Reichstags wie
der Rückſicht auf das Land entſprechen.

Jm Volke will man nicht über Sozial und
Steuerreform, über Unfallgeſetz und Tabakmo-
nopol mit Schlagworten „belehrt“ werden, ſon
dern man will einen klaren Einblick in die Sache

etwwinnen und läßt ſich nicht abſpeiſen mit leerenProieſten,

Das jedenfalls können wir den liberalen
Herren vom Reichstage verſichern, daß man im
Volke lebhaften Dank für das Vorgehen der
Reichsregierung empfindet und daß man weit
entfernt davon iſt, zu beklagen, daß nun die
Sozial und Steuerreform das Unfall- und Ta
bakmonopolgeſetz wirklich auf die Tagesordnung
geſetzt ſind, daß man vielmehr wünſcht, es möchte
der Reichstag im Stande ſein, auch nur einiger
maßen ſo viel zu leiſten, wie die Regierung allein
ſchon durch Ausarbeitung der wichtigen, den
wohlwollenden Abſichten des Kaiſers ent-
ſprechenden Vorlagen geleiſtet hat.

Telegraphiſche Nachrichten.
Osnabrück, 5. Mai. Bei dem geſtrigen

Feſtmahl toaſtete der Biſchof Dr. Höting auf
Kaiſer Wilhelm und Papſt Leo, der OberPrä-
ſident v. Leipziger auf den Biſchof von Osnabrück
der ehemalige Armeebiſchof v. Namszanowsky
auf das deutſche Vaterland. Bei der Konſe-
kration aſſiſtirte der Biſchof von Fulda, nicht
der Weihbiſchof von Paderborn.

Baderborn, 5. Mai. Der Domkagapitular
Bling iſt vom Biſchof Drobe zum GeneralVikar
ernannt worden.

Karlsruhe, 4. Mai. Der Landtag wird
nächſten Sonnabend Mittag durch den Staats
miniſter Turban im Namen des Großherzogs
geſchloſſen werden. Dem Vernehmen nach
wäre dem neugewählten Biſchof Orbin in Frei-
burg ſofort nach der Wahl die Beſtätigung der-
ſelben durch den päpſtlichen Stuhl telegraphiſch
ertheilt worden.

Haag 4. Mai. Unter dem Vorſitze des
Miniſters des Auswärtigen, van Rochuſſen,
traten heute die Vertreter der Niederlande,
Belgiens, Frankreichs, Deutſchlands, Englands,

vorläufig ihre Zofe und bedeutete ſie, den Schlüſſel-
bund wieder in die Verwalterſtube hinüberzu-
tragen. Doch vergaß ſie hierbei nicht, ſich den
Schlüſſel zu dem, zum Schwedenthurm führenden
Gange geben zu laſſen, denn die Gräfin hatte
den Schwedenthurm nur deshalb ſo ſchnell wieder
verlaſſen, weil ſie ungeſtört von den beobachten
den Augen Franziska's die Unterſuchung jenes
Thurmzimmers, das ihre Neugierde aufs' Höchſte

ereizt hatte, vornehmen wollte und ſie war ent-ſchloſſen noch an demſelben Tage dahin zurück-

zukehren.
Bald, nachdem ſie zu Mittag geſpeiſt hatte,

führte die Gräfin auch ihren Entſchluß aus und
befand ſich bald wieder in den geheimnißvollen
Gemache im Schwedenthurm. Jhre Blicke muſter
ten den großen, von den verſtaubten Teppichen
bis zur Decke des Zimmers reichenden Schrank
und raſch entſchloſſen, öffnete ſie beide Flügel-
thüren des Schrankes. Derſelbe beſtand aus
zwei Abtheilungen die eine derſelben enthielt
lange Reihen von ſorgfältig eingebundenen
Büchern, welche in peinlichſter Ordnung daſtan-
den. Die Gräfin warf einen flüchtigen Blick
auf die in Goldſchnitt glänzenden Titel verſchie-
dener Bände und fand, daß der Jnhalt dieſer
Bücher meiſt naturwiſſenſchaftlicher und auch
geſchichtlicher Art war. Die andere Abtheilung
des Schrankes barg mineralogiſche Sammlungen
und eine ſtattliche Reihe alterthümlicher Gegen-
ſtände, wie Vaſen und Waffen aus der etrus-
kiſchen und altrömiſchen Zeit, verſchiedene Schmuck-
gegenſtände der alten Scandinavier, dann wieder
Geräthſchaften aus der Zeit der Maurenherr-
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Dänemarks und Schwedens zu einer Konferenz
zuſammen, behufs Abſchluſſes der im Oktober v.
J. projektirten Konvention über die Regelung
der RAordſee-Fiſcherei. Die Unterzeichnung
der Konvention findet vorausſichtlich in einigen
Tagen ſtatt.

28ien, 4. Mai. Aus Bulgarien einlaufende
Nachrichten ſtimmen darin überein, daß ſich eine
Kriſis vorzubereiten ſcheine. Fürſt Alexander
drang ſchon mehrmals vergeblich auf Hitrovos
Abberufung. Eine ſtarke Partei in Bulgarien
ſucht dem Fürſten die Rückkehr ganz zu ver-
leiden es gilt auch hier in unterrichteten Kreiſen
als nicht außer Bereich der Möglichkeit ſtehend,
daß Fürſt Alexander abdanke und von ſeiner
jetzigen Reiſe nicht mehr nach Sofia zurückkehre.
ZDien, 5. Mai. Ringtheater Prozeß.

Vor dem Beginn der Verhandlung beantragte
der Vertheidiger Jauners die Vorladung von
einem neuen Dutzend Zeugen, zunächſt Theater
direktoren. Der Staatsanwalt proteſtirt dagegen.
Der Gerichtshof behält ſich die Entſcheidung vor.
Die Ausſage des Hof-Kapellmeiſters Hellmes-
berger belaſtet den Polizeirath Landſteiner ſchwer.
Dieſer leugnet beſtimmt, den Zeugen am Abend
des Brandes geſehen und geſprochen zu haben.
Große Senſation. Alle Morgenblätter beſprechen
die geſtrige Nichtvereidigung der Sicherheits-
wachmänner. Sie erklären, daß das Unfehlbar-
keitsdogma des Dienſteides gebrochen ſei und
feiern den Staatsanwalt als den Simſon, der
die Säulen des Tempels umgeriſſen habe.

Seſt, 4. Mai, Abends. Das Oberhaus
hat die Wehrgeſetznovelle angenommen.
AKAhgram, 4. Mai. Der Landtag hat in der

Generaldebatte den Ausſchußbericht, betreffend
die Jnartikulirung des Geſetzentwurfs bezüglich
der Einverleibung der Grenze mit 45 gegen
17 Stimmen angenommen.

Paris, 4. Mai. Die Kaiſerin Eugenie
iſt heute früh, von Nizza kommend, hier einge-
troffen und im Hotel des Herzogs von Mouchy
abgeſtiegen. Auf dem Lyoner Bahnhof waren
bei der Ankunft der Kaiſerin, deren Anweſen-
heit in Paris bereits ſeit mehreren Tagen übrigens
verſchiedentlich irrthümlich gemeldet wurde, außer
einigen betreffs ihrer Ankunft eingeweihten
Getreuen nur wenig Menſchen anweſend. Die
Kaiſerin empfing im Laufe des Tages mehrere
intimer befreundete Perſönlichkeiten und ver-
läßt heute Abend Paris wieder, um ſich nach
Ems zu begeben. Nach Aeußerungen von Augen-
zeugen iſt die Kaiſerin leidend, ihr Haar weiß
und ihre Geſichtszüge tragen tiefe Spuren
untröſtlichen Schmerzes.

London, 5. Mai. Prinzeſſin Luiſe reiſt
am 25. Mai nach Canada zu ihrem Gemahl
Marquis von Lorne. Aus Konſtantinopel

ſchaft in Spanien u. ſ. w. Gräfin Clotilde er-
innerte ſich beim Anblick dieſer Sammlungen
plötzlich daran, daß der ehemalige Beſitzer von
Schloß Sulzbach, Baron Leo von Sulzbach, der
Schwager ihres jetzigen Gatten, ein eifriger
Mineralog und Alterthumsforſcher geweſen war
und offenbar befand ſie ſich im Studirzimmer
des verſtorbenen Barons, wofür auch die ein
n des Gemaches, nach dem Parke hinaus,
prach.

Der fingerdicke Staub, welcher überall, auf
den Seſſeln, auf dem Tiſch, auf den Teppichen,
auf den Büchern und Papieren lagerte, zeigte
klar, das wohl ſeit vielen Jahren Niemand in
dies Gemach gekommen war um ſo lebhafter
fühlte die Gräfin den Drang in ſich entſtehen,
in den Büchern und Papieren des Barons her
umzukramen, vielleicht, daß ſie irgend etwas ent
deckte, durch das ihre immer mehr erwachende
Neugierde befriedigt wurde. Sie durchſuchte
darum nochmals den Bücherſchrank mit allem
Eifer, aber ſie vermochte hier nichts Auffälliges
zu entdecken und wandte ſich darum wieder der
Unterſuchung des offenen Secretairs zu, an
welchem Baron Leo bei ſeinem letzten Aufent-
halte in dieſem Zimmer jedenfalls gearbeitet hatte,
denn verſchiedene noch aufgeſchlagene Bücher
bedeckten die aufgeklappte Platte des Seeretairs,
in denen der Baron zuletzt noch geleſen haben
mochte.

Die Gräfin ſtaubte die Bücher und die
neben denſelben zerſtreut umher liegenden Papiere
mit ihrem Taſchentuche ab und ſuchte in ihnen
dann eifrig umher, aber trotz alles Suchens

meldet das Reuter'ſche Bureau: Der türkiſche
Botſchafter in Berlin, Sadullah Bey, wurde
unlängſt angewieſen, den Fürſten Bismarck be-
züglich ſeiner Anſichten über eine mögliche tür-
kiſche Beſetzung Egyptens zu ſondiren. Der
Reichskanzler äußerte ſich angeblich dahin, daß
eine ſolche Beſetzung die politiſche Lage Egyptens
nutzlos verwickeln würde. Jtalien und Oeſter
reich, über denſelben Gegenſtand befragt, würden
wahrſcheinlich eine ähnliche Antwort geben.

LCondon, 5. Mai, früh. Jm Unterhauſe
erklärte der Premier Gladſtone geſtern nach der
Rede Förſter'ss, es habe keine Abmachnng
zwiſchen Parnell und der Regierung ſtatt-
gefunden. Vor der Freilaſſung der Genoſſen
Parnell's habe die Regierung beſchloſſen, eine
Bill betreffend den Erlaß des rückſtändigen
Sachtzinſes einzubringen. Hierauf habe ſie
die zuverläſſige Mittheilung erhalten, daß, wenn
die Frage wegen des rückſtändigen Pachtzinſes
auf der Baſis der Bill Redmond's behandelt
würde, die Anhänger Poarnell's bereit ſein
würden, ſich auf die Seite der geſetzlichen Ord-
nung zu ſtellen. Parnell beſtätigte, daß er ſich
in dieſem Sinne geäußert habe.
S tockholm, 5. Mai. Der Reichstag beſchloß
in ſeiner geſtrigen Sitzung die zollfreie Einfuhr
von Mais, Getreide, Graupen und Bohnen.

Rom, 4. Mai. Der Senat hat den Geſetz
entwurf über das Liſtenſkrutinium bei der
Abſtimmung über denſelben im Ganzen mit 126
gegen 71 Stimmen angenommen.

adrid, 5. Mai. Die Zuſtände in
Barcelona haben ſich ſehr gebeſſert. Die
Ruhe iſt überall wieder hergeſtellt. Jn Folge

einer miniſteriellen Verordnung, durch welche die

Patentfrage geregelt wird, haben die Weigerun-
gen, die Steuern zu zahlen, aufgehört.

Konſtantinopel 4. Mai. Die Turquie
hebt die von Said Baſcha geleiſteten Dienſte

lobend hervor und betrachtet die Erſetzung Said
Paſchas als eine zeitweilige Voihwendig-
keit der Situation, welche ihm geſtatte, ruhig
den Augenblick zu erwarten, bis das Vertrauen
des Sultans ihn von Neuem in den Rath berufe.

Kairo, 4. Mai. Der angebliche Prophet
Wolidi hat die egyptiſchen Truppen nener-
dings geſchlagen und ſich der Stadt Sennaar
bemächtigt. Derſelbe marſchirt gegen Kartun, die
Hauptſtadt von Sudan, welche ohne Verthei-
digung iſt. Dafur und Kordofan befinden ſich
in vollem Aufſtande.

Zeitungs- Nachrichten.
Eine Summe von ungefähr 200 Mill.

Mark wird jährlich im Deutſchen Reiche von
den Vagabunden zuſammengefochten, wahrlich

eine Steuer von erſchreckender Höhe, die uns

fand ſie nichts was ſie intereſſiren konnte und
unmuthig warf ſie Bücher und Papiere auf den
Fußboden nieder. Der Secretair enthielt ver-
ſchiedene Schubfächer welche die Gräfin nach
einander herauszog, aber der Jnhalt derſelben
war wenig geeignet, die Neugier der Suchenden
zu befriedigen. Die Fächer enthielten Rechnun-
gen über im Schloſſe ausgeführte Reparaturen,
über Erdarbeiten im Parke und dergleichen mehr,
ferner befanden ſich in den Fächern Pläne der
Güter Sulzbach und Grundhof, Quittungen,
Pachtcontrakte und Kaufverträge zwiſchen dem
Baron von Sulzbach und verſchiedenen Perſonen
und trugen dieſe Verträge alle in großen, etwas
geſchnörkelten, aber höchſt charakteriſtiſchen Zügen

die Unterſchrift: Leo, Baron von Sulzbach.
Außerdem enthielten die Fächer noch eine Menge
Notizen über Dieſes und Jenes in der Forſt-
und Landwirthſchaft, welche augenſcheinlich eben
falls von der Hand des Barons herrührten.

Enttäuſcht ſchob Gräfin Clotilde die Fächer
wieder in ihre Höhlung zurück und wollte eben
von dem Secretair wegtreten, als ihre forſchen
den Blicke noch einmal über die innere Wand-
fläche des Secretairs glitten und hier eine ganz
unbedeutende Erhöhung bemerkten, aus welcher
ein kleiner Meſſingſtift hervorragte. Unwillkür-
lich taſtere ihre Rechte auf der Erhöhung umher,
wobei es ihr vorkam, als ob der Stift ein wenig
nachgäbe. Sie drükte energiſcher auf denſelben
und plötzlich theilte ſich die Wandfläche in zwei
vorſpringende Hälften.

(Fortſetzung folgt.)
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iſche die liberale Geſetzgebungsperiode auferlegt hat.

Ihr verdanken wir es ja, daß das Vagabunden-
thum in Deutſchland eine ſeither nicht gekannte
Ausdehnung hat gewinnen können. Ein Mann,
deſſen amtliche Stellung ihn befähigt, in die Exi-
ſtenzverhältniſſe der unterſten Volksſchichten hin
zublicken, der Direktor der großen Landesſtraf-
anſtalt zu Zwickau, Herr Geh. Regierungsrath
d'Alinge, hat dieſer Tage in Dresden in der
Generalverſammlung der Vereine zur Fürſorge
für Strafentlaſſene Daten mitgetheilt, aus denen
hervorgeht, daß täglich im Deutſchen Reiche
durchſchnittlich 200 000 Perſonen vagabondirend
von Ort zu Ort ziehen und ſich ihren Unterhalt
durch Bettelei verſchaffen. Herr d'Alinge hält
ſich auf Grund der von ihm in ſeiner amtlichen
Stellung angeſtellten Erörterungen für berechtigt,
den Ertrag der Bettelei für ſehr beträchtlich an
zuſehen, und zwar ſtelle ſich der Minimalertrag
täglich auf 1 Mk. 70 PPf., der Maximalertrag
auf etwas über 4 Mark für die Perſon. Es
werden ſomit den Durchſchnitt gerechnet
jährlich 200 Millionen Mark aufgebracht, um
einen Krebsſchaden unſeres Volkslebens weiter
zu erhalten. Wir glauben, daß Herrn d'Alinge's
Zahlen durchaus nicht zu hoch gegriffen ſind;
aber wenn die Wirklichkeit auch um die Hälfte
hinter ſeinen Berechnungen zurückbliebe, ſo würde
die verbleibende Summe von 100 Mill. Mark
immer noch zu denken geben. Zur Jlluſtration
führte der Redner u. A. an. daß ein kürzlich in
ſeine Strafanſtalt eingelieferter Zimmergeſelle
3 Jahre lang unbehelligt im vollſten Ge-
nuſſe deutſcher „Freiheit“ und, ohne in dieſer
Zeit einmal in Arbeit getreten zu ſein, vaga-

bundirt hatte. DDie „Süddeutſche Poſt“ weiß nachträg-
lich zu melden, daß dem verneinenden Votum
der bairiſchen Regierung über das Monopol im
Bundesrathe eine in das Protokoll aufgenommene
eingehende Motivirung beigegeben worden ſei.
In derſelben habe die Staatsregierung ihre all-
gemeine Neigung für den Monopolsgedanken er
klärt, zugleich aber auch, daß ſie namentlich mit
den über die Entſchädigung der Intereſſenten
vorgeſchlagenen Beſtimmungen nicht einverſtanden
ſei, weil ſie jene Entſchädigungen nicht zu niedrig,
ſondern zu hoch finde.

Der Kingtheater-Prozeß.
Wien, den 2. Mai,

Der Gerichtshof lehnte heute die geſtern von der Ver
theidigung beantragten neuen Zeugen ab. Dagegen meldete
fich heute freiwillig ein Herr Schulemann, welcher
gegen Polizei und Feuerwehr ſehr belaſtend ausſagte und
deren Haltung auf das Schärfſte verurtheilte.

Einen ſehr peinlichen Eindruck rief die Vernehmung
ber Zeugin Marie Weſſely hervor. Dieſelbe iſt ſeit
dem 8. December, wo ſie das Ringtheater beſuchte, epilep-
tiſch und mußte von Gerichtsdienern in einem Seſſel in
den Saal gebracht werden. Sie iſt erſt 26 Jahr alt und
ihrer unzuſammenhängenden Ausſage iſt zu entnehmen, daß
ſie von der vierten Galerie ins Stiegenhaus ſtürzte. Sie
blieb unverletzt, aber Angſt und Schrecken dieſer entſetzlichen
Viertelſtunde behafteten ſie mit unheilharer Epilepſte. Vom
Hilfskomitee, welches über anderthalb Millionen verfügt,
bekam die Zeugin bisher erſt einmal 10 Gulden. (Große
Bewegung im Anditorium.)

Noch im Verlaufe der Sitzung erhielt der Präſident
eine Zuſchrift vom Hilfskomitee, worin geſagt wird, die
Weſſely habe dem Komitee eine falſche Adreſſe angegeben,

weshalb ſie behufs weiterer Unterſtützung nicht mehr eruirt
werden konnte. Aus allen dieſen Umſtänden geht eklatant
hervor, daß die Geiſtesfunktionen der Weſſely geſtört ſind.

Heute war der Tag der Verwundeten. Eine Reihe
von Zeugen wurde vernommen, die beim Ringtheaterbrande
theils durch eigene Geiſtesgegenwart, theils durch wunderſame

Fügung des Zufalls gerettet wurden. Faſt alle litten
wochenlang an den Folgen der ausgeſtandenen Angſt oder
an davongetragenen Verwundungen.

Heute meldete ſich endlich noch ein freiwilliger Zeuge
gegen Nötel, und zwar in Geſtalt des Theaterdieners,
welcher eidlich bekräftigen will, daß er am 6. December die
Aeußerung Jauners gehört hat „Jch habe mich nun genug
geplagt, Herr Nötel, übernehmen Sie von 7 an die
Regie.“ Die Mittheilung erregt Senſation. Der Zeuge
wird nochmals mit Herrn Nötel zugleich vorgeladen werden.

Aus Stadt, Kreis und Provirz.
Bezirks-Thierſchau des ſüdweſtlich

der Mulde belegenen Theiles des Regierungs-
Bezirks Merſeburg, IV. Bezirk, verbunden mit
einer Ausſtellung von Schweinen, ſowie land-
wirthſchaftlichen Maſchinen, Geräthen und Pro-
dukten ausgeführt vom Landwirthſchaftlichen
Verein des Kreiſes Weißenfels am Donnerstag,
den 1. Juni 1882 zu Weißenfels a./S.

Aus dem uns vorliegenden Programm entnehmen
wir folgende Beſtimmungen Sämmtliche Bewohner des
Bezirks ſind berechtigt, ſich um die ausgeſetzten Prämien
zu bewerben. Jeder Bewerber um einen Staatspreis muß
ſich ſeit 6 Monaten im Beſitze der vorgeführten Thiere be-
ſinden und muß dies auf Verlangen nachweiſen. Prämiirtes
Rindvieh und Pferde-Zuchtmaterial darf vor Ablauf eines
Jahres nur zu Zuchtzwecken aus dem Bezirke verkauft werden.
Händler können nur dann konkurriren, wenn ſie die Thiere ſelbſt
gezüchtet haben. Die Anmeldungen von Schauthieren
und Maſchinen müſſen bis zum 15. Mai er. bei dem
Stadtrath Singer in Weißenfels portofrei erfolgen. An
meldeformulare, welche gratis ausgegeben werden, ſind
nebſt dem Programm durch die Vorſtände der im Bezirk
beſtehenden Land wirthſchaftlichen Vereine, ſowie durch den
genannten Stadtrath Singer zu beziehen. Nach Eingang
ſämmtlicher Anmeldungen erhalten die Herren Auefſteller
eine Anmeldebeſcheinigung unter Zutheilung der Nummern
der angewiefenen Stände. Dieſe Beſcheinigung iſt von
dem Führer des Viehes am Ausſtellungetage zur Stelle zu
bringen. Die Führer erhalten Freibillets von beſonderer
Farbe. Behufs freier Rückfahrt der per Bahn zur Schau
gebrachten Thiere pp. wird mit den betreffenden Eiſen
bahn Direktionen unterhandelt. Jedes zur Schau ge
brachte Thier erhält unentgeldlich einen unbedeckten Stand.
Für einen bedeckten Stand ſind bei der Anmeldung vier
Mark einzuſenden. An den Ständen ſind die Nummern
angebracht, nach denen das Vieh aufzuſtellen iſt. Die Aus-
ſteller ſind verpflichtet, Tafeln an den Ständen anzubringen,
auf denen der Name des Beſitzers, Abſtammung, Alter
und event. der Verkaufspreis des Schauthieres vermerkt
ſein müſſen. Die Anfertigung derartiger Tafeln vermittelt
auf Wunſch das Comité. Bullen ſind mit Nafenringen
zu verſehen. Für die Pflege der ausgeſtellten Thiere hat
der Ausſteller ſelbſt zu ſorgen. Fourage wird auf dem
Ausſtellungeplatz zu angemeſſenen Preiſen käuflich ſein.
Für billigſte Unterbringung des Viehes in den Nächten vor
und nach dem Schautage trägt auf beſonderen Antrag des
einzelnen Ausſtellers das Comité Sorge. Alle Herren,
welche bei der Schau in ofſicieller Eigenſchaft thätig ſind,
tragen ſchwarzweiß:rothe Binden. Alle Beſucher haben ſich
den Anordnungen dieſer Herren zu fügen. Das Eintritts-
geld beträgt bis 12 Uhr Morgens für die Perſon 1 Mark,
von da ab 50 Pf. Kinder zahlen die Hälfte. Jeder Ein-
tretende hat ein Billet zu löſen. Die Billets müſſen ſicht
bar getragen werden und berechtigen nur zum einmaligen
Eintritt. Das auszuſtellende Vieh, ſowie die Maſchinen
müſſen bis 7 Uhr früh auf dem Platze ſein und bis 4 Uhr
auf den angewieſenen Ständen verbleiben. Um 4 Uhr
Nachmittags ſoll ein gemeinſchaftliches Eſſen ſtattfinden,
wozu Anmeldungen bis zum 25. Mai er. ebenfalls an den
Stadtrath Singer zu richten ſind.

Vermuchtes.
Zum Schweriner Theaterbrand

erfährt man nachträglich: Als Urſache des Thea-
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terbrandes nimmt man jetzt allgemein eine
ſchadhafte Stelle im Schornſtein an, durch welche
Funken in die in einer Dachkammer aufbewahr-
ten alten Couliſſen und Leinwandſtücke gefallen
ſind. Es ſteht jetzt feſt, daß das Feuer auf dem
oberſten Boden zuerſt ausgebrochen iſt. Dadurch
wurde das wirkſame Löſchen auch verhindert, da
das Waſſer in den Reſervoirs auf dem Boden
nicht benutzt werden konnte.

Wozu das Telephon gut iſt. Ein
intelligenter Neger in Süd-Carolina, erzählt
eine NewYorker Zeitung, hat ſich ein Telephon
angeſchafft er placirte daſſelbe in das Jnnere
einer phantaſtiſch ausgeſchmückten Figur, die den
Teufel darſtellt, und gebraucht dieſelbe als Orakel
die abergläubiſchen ſchwarzen Menſchenbrüder und
Schweſtern kommen jetzt maſſenhaft in die Hütte
des Negers, um ſich ihr Schickſal prophezeien zu
laſſen, und der ſchlaue Neger macht ganz brillante
Geſchäfte.

Das Blut ist das Leben!
Wer ſein Leben erhalten und verlängern,

ſeine Geſundheit bewahren oder wiedererlangen
will, ſorge vor allem für Reinigung ſeines
Blutes. ohne welche keine gründliche Geneſung
möglich iſt. Aufſchluß und Anleitung zum un
bedingt ſicheren und billigen Heilverfahren ge-
währt die ſoeben erſchienene Schrift über Dr.
Liebaut's Regenerationskur. Zu haben in den
Buchhandlungen und gegen Einſendung von 50 Pf.
in Briefmarken durch A. Göritz'ſche Buch-
handlung, Magdeburg und M. Peterſen's
Buchhandlung, Halle a. S.

Theater in Leipzig.
Sonntag den 7. Mai.

Neues Theater: „Tannhäuſer.“ Romantiſche Oper
in 3 Acten von Richard Wagner, Eliſabeth Frau
Virginia Naumann-Gungl.

Altes TDheater: Zweite Gaſtdarſtellung des Herrn Felix
Schweighofer, vom k. k. priv. Theater an der Wien.
Zum erſten Male wiederholt „Die Spatzen.“ Schwank
mit Geſang in 3 Acten nach „Les petits oiseaux““
von Labiche, deutſch von Franz von Schönthan.

Stadt- Theater Halle.
Sonntag den 7. Mai.

22. Opern-EnſembleGaſtſpiel. „Fatinitza.“
rette in 3 Acten von Franz von Suppé.

Große Ope

Predigt- Anzeigen.
Am Sonntage Cantate (7. Mai.)

Domkirche: Vormittags Herr Conſ.-Rath Leuschner.
Nachmittags Herr Diac. Armſtroff.

Vormittags 11 Uhr, Kindergottesdienſt. (Sonntagsſchule)
Herr Conſiſt.-Rath Leuſchner,

Stadtkirche: Vormittags: Herr Paſtor Heineken.
Nachmittags Herr Prediger Richter.

Neumarktskirche: Herr Paſtor Teuchert.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Gruner.
Volksbibliothek. Altenburger Schule. Aus-
theilung der Bücher. Sonntags von 1--2 Uhr.

Meteorologiſche Station
des Opt. mechan. Jnſtituts Merſeburg, Windberg 7.

5./5. Abds 8 U. 6.5. Morg. 8 U.

Faromeſer M. 755 756Thermometer Celfſius 14,6 12,3
Rel. Feuchtigkeit 75,8 90,7Bewölkung 5 1Wind W S WStärke 2 3Der Dunßfſtdruck veränderte ſich von 5,22 auf 5,15.

Bekanntmachungen.
Oeffentliche Sihung der Stadtoverordnekten.

Montag, den S. Mai er. Abends 6 Uhr.
1) Eigenthums- Verhältniſſe des die ehemaligen Walkhälter umgebenden

Terrains.
2) Erwerbung von Terrain von dem Gaſtwirth Winkler.
3) Erweiterung des Gasrohrnetzes.
4) Wahl einer Kommiſſion, Behufs Prüfung der Sicherheit der von

der Sparkaſſe ausgeliehenen Hypotheken-Kapitalien.
5) Genehmigung der feſtgeſetzten Vorgartenfluchtlinie der Halleſchen Straße.
6) Abänderung des Bebauungsplans Section XII.
7) Dechargirung der KrankenhausKaſſen Rechnung pro 1880/81.
8) Heranziehung der Lehrer an den ſtädtiſchen Schul en zur Communalſteuer.
9) Entbindung des Maurers Zorn von den Verpflichtungen des Orts-

ſtatuts für die bauliche Erweiterung der Stadt Merſeburg vom 22.
Auguſt 1879.

10) Reducirung der Kündigungsfriſt mit dem Juſtizfiscus bezüglich der
Geſchäftslocalien des Amtsgerichts pp.

Merſeburg, den 4. Mai 1882.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Krieg.

Bekanntmachung.
Die Lieferung von 14 Raummetern Fichten Scheitholz für die unter

zeichnete Behörde ſoll an den Mindeſtfordernden in Verding gegeben werden.
Dazu iſt ein Termin auf

Donnerſtag den II. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr
in unſerem Geſchäftslocale anberaumt, zu welchem wir Unternehmer mit dem
Bemerken einladen daß die Bedingungen der Uebernahme der Lieferung im
Termine werden bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 2. Mai 1882.
Königliche General-Commiſſion.

Gabler.

Soeben erschien
Lager-Katalog meines antiquarischen Bücher-Lagers I. Theil

I. Abtheilung: Klassische Philologie, Sprach-
wissenschaft, Orientalia. II. Abtheilung: He-
dicim. III. Abtheilung: Theologie, Philosophäe,
Pädagogik. 3106 Nummern,

P. Steffenhagen's Antiquariat,
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Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit zur Kenntniß, daß die öffentliche Erſt-

Jmpfung in hieſiger Stadt Mittwoch den 17. Mai er. Nach-
mittags von 3 bis A Uhr, im Saale der I. Bürgerſchule,
Schulſtraße Nr. 1 beginnt und alle Mittwoch und Sonn-
abend zur angegebenen Zeit und am bezeichneten Orte
bis zum 30. Juli er. fortgeſetzt wird.

Da an jedem Nachmittage nur eine beſtimmte Zahl
von Kindern geimpft werden kann, ſo liegt es im Jntereſſe
der Betheiligten, daß die Jmpflinge auf die verſchiedenen
Jmpftage gleichmäßig vertheilt werden.

Zu dieſem Zwecke werden die Eltern 2e. der Jmpf-
linge hiermit aufgefordert, ſich vor dem (17. Mai) Be-
ginn des Jmpfgeſchäftes im PolizeiBureau während
der Nachmittagsſtunden von 3 bis 6 Uhr zu melden,
um hier den Tag, an welchem fie mit dem Jmpfling zur
Jmpfung erſcheinen ſollen, mitgetheilt zu erhalten.

Dabei wird kein Unterſchied gemacht zwiſchen den in der Jmpfliſte Ein
getragenen (im Jahre 1881 Geborenen) und den ſeit dem 1. Januar cr.
Geborenen, deren Jmpfung gewünſcht wird.

Die nach der Jmpfliſte des vorigen Jahres ungeimpft gebliebenen und
etwa noch angeſiedelten impflichtigen Kinder müſſen ſelbſtverſtändlich zu den
Jmpfungen geſtellt werden.

Jeder Jmpfling muß am 7. Tage nach der Jmpfung dem Jmpfarzte
im oben bezeichneten Locale behufs der Reviſion wieder vorgeſtellt werden.

Diejenigen, deren Kinder oder Pflegebefohlenen ohne geſetzlichen Grund
der Jmpfung oder Reviſion entzogen geblieben ſind, werden mit Geldſtrafe
bis zu 50 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

Merſeburg, den 4. Mai 1882.
Die Polizeiverwaltung.

Holz Verſteigerung.
Jn der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz, auf dem Unterforſte

Dölau ſollen am
Freitag den 12. Mai, Vormittags 9 Uhr

circa 56 rm. eichene und kieferne Kloben und Knüppel,
2060 rm. Abraumreiſig,

20 Eichen mit 10 fm.
470 Kiefern mit 485 fm.

öffentlich verſteigert werden.
Kaufluſtige wollen ſich zur obenbemerkten Zeit im Jagen 54 an der

Nietlebener Straße einfinden und von den näheren Bedingungen an Ort und
Stelle ſich unterrichten.

Schkeuditz, am 4. Mai 1882.
Königliche Oberförſterei.

TLV OSonntag den 7. Mai 1882

770Concert und Vorſtellung
der

Concert- Geſellſchaft R. Hanke
aus Wien.

Gaſtſpiel der renommirten Wiener Liederſängerin Fräul.
Milly Stutzerl; Wiederauftreten der beliebten Chanſonette
Fräul. Arabella Auftreten des Baſſiſten Herrn Dürll,

ſowie des geſammten engagirten KünſtlerPerſonals.

KaſſaOeffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Billets im Vorverkauf à 40 Pf. ſind bei Herren

Wiese und Hr. Schultze zu haben.
Reſtaurant zum Caſino.
Sonntag, Nachmittags, von Uhr ab

verbunden mitG O EBRR T.
gegeben vom hieſigen Trompeter-Corps.

Gleichzeitig empfehle ich zum Bockbierfeſt ff. Thüringer Roſt-
bratwürſte.

Entree für Concert 20 Pfg., Kinder frei.
Abends von 7 Uhr ab

Wanz- I usälsg,
ſowie große Jllumination im Garten, wozu ergebenſt einladet

Franz Laaser.
Ein ordentliches, ehrliches Mädchen, welches ſich hauptſächlich für

Kinder eignet, wird zum 1. Juli reſp. 1. Juni geſucht
Altenburger Schulplatz 6.
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Preßkohlenſteine
in gut trockener Waare verkaufen zum Preivon 73 Mark pro 1000 Stück. Freie
Grube Constantin b. Weissenfels

Haße S Sauer.

en gros.

Ma

s Zoll aufwärts.
ontor:

S Preiſe ſolid, Zahlungsbedingungen beſonders günſtig. Preisverzeich S
niſſe gratis und franko.

R. Wolf C Co.Halle a. S.,
Holzgeſchäft.

Grosses Lager vonS. Rundhölzern, Pflockhölzern, Latten, Stollen, poln.
Kiefern, Stamm-, Mittel- und Zopfwaare. Ge
ſchnittene Kanthölzer nach Aufgabe der Dimenſionen.

ogpyciovvg

en detail.
j0

C

a v

Prima ſichtene Tiſchlerbretter, in allen Stärken von
c

Für Grubenbeſitzer: Schaalen, Schachtbohlen, Grubenhölzer. S

S S
Raiſer WilhelmsHalle.

Theatre Americain.
Heute Sonnabend den G.

grosse aussergewöhnliche

Specialitäten-

Vorstellung
von den erſten und größten Künſtlern

der Welt.
Rur Specialitäten 1. Ranges.

Sonntag den 7. Mai
Vorletzte

gr. Haula- Vorſtellung.
der mit ſo groß. Beifall aufgenommenen

Luftkönigin
NMiss Victorina Dare,

der Specialitäten- Geſellſchaft des Hrn.

Gertiny, des Turnerkönigs Mr.
A. Halay, der japaneſiſchen Hof-
künſtler Mr. Langeneck und
D'Alviny, des Clown Mr.

Herberts.
S Großer Erfolg.

Miß Victorina Dare's
große Drahtſeilfahrt

großen Jubel erregt.
Die Original-Senſations-Leiter.

Heute zum erſten Male

Miss Victorina Dare's
großer Adlerflug.

Alles Nähere beſagen die Programme.
Anfang präciſe 8 Uhr.

Montag, den S. Mai
Vnwiderruflich

DFLetzte
Abſchieds- Vorſtellung

I zum Beneſiz
der beliebten Luftköni inMiss Victorina Dare.

Letztes Auftreten ſämmtlicher engagirten
Künſtler

bei vollſtändig neuem hoch-
intereſſanten Programm.

Alles Nähere beſagen die Programme.
Anfang präciſe 8 Uhr.

A. Gertiny.

Meuſchau.
Sonntag den 7. Mai 1882

Tanzmusik
bei R. Pohle.Hierzu eine Beilage.

Rischgarten.
Sonntag den 7. Mai

l. Karten-Concert,
gegeben vom TrompeterCorps des
Königl. Thüring. Huſaren Regiments
unter Leitung ihres Dirigenten Herrn
Schütz.

Anfang Nachmittags 3 Uhr.
A. Ullrich.

Zur guten Auelle.
Morgen Sonntag von 7 Uhr an

Tanzmuſik
F. Bey er.

Zur Tanzmuſik
üm VlIeuusoha u

Sonntag den 7. d. M., von Nach
mittags 3 Uhr ab ladet ergebenſt ein

C. Pfau.

Knapendorf.
Sonntag den 7. d. M. ladet zum

Hammelauskegeln und
Tanzvergnügen, von Nach-
mittags 3 Uhr an, ergebenſt ein

Fr. Fritzſche.

Sperr ad U.
Saal-Einweihung.

Sonntag, den 7. d. Mts.
lade zur Einweihung meines
bedeutend vergrößerten und mit Par-
quetFußboden verſehenen Saales
ergebenſt ein.

N. Engel.
Das berühmte Buch über ge

heime Krankheiten, Schwäche
zuſtände, Selbſtſchwächung 2c., ſowie
deren Heilung, ſendet für 1 Mark
Rumler'“s Verſandtbüreau, Berlin,
Oranienſtr. 135.

F.
für Maurer, Maler, Tapezierer u. ſ. w.

à Pfd. 20 und 30 Pf.
bei Franz Seyffert,kleine Ritterſtraße 9./10.

Eine Kuh mit dem
Kalbe ſteht zu verkaufen

Trebnitz 23.
Eine Wagenkapſel
iſt auf dem Wege von Corbetha nach
hier verloren gegangen. Gegen Be-
lohnung abzugeben bei Herrn Hart-
mann, Landrathsamt.
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4 Beilage zu Nr. 105 d
Sonntag, den 7. Mai.
Merſeb. Kreisblatt. (Tageblatt.)

ne LhLtL..

Vermiſchtes.Geprellte Bauernfänger. An
einem der beliebteſten Punkte Berlins dem
Kreuzungspunkte zweier rege frequentirter Straßen
ſtand ein Herr, der, augenſcheinlich bemüht, ſich
zu orientiren, nach den Straßenſchildern ſpähte.
In dieſer Beſchäftigung wurde er durch zwei
elegant gekleidete Herren geſtört, die langſam
die Straße heraufkamen und vor dem Fremden
ſtehen blieben. Der Jüngere zog höflich den
Hut und begann: „Verzeihen Sie unſere An
näherung, die ein ganz beſonderer Umſtand ver-
anlaßt. Mein Freund iſt nämlich National-
ökonom, wir ſprachen über den Geldverkehr, über
die täglichen Durchſchnittsausgaben des Groß-
ſtädters, und da behauptete mein Freund, man
könne hundert Menſchen auf der Straße fragen,
ob ſie einen Hundertmarkſchein bei ſich haben,
man würde 96 Mal eine verneinende Antwort
bekommen. Jch behauptete nun, daß ich, wenn
er mir freiſtelle, drei Paſſanten auszuwählen,
ihm nacheinander und innerhalb 5 Minuten drei
Beſitzer von einem oder mehreren Hundertmark-
ſcheinen nachweiſen könne. Wir ſind daraufhin
eine Wette um ein Frühſtück eingegangen. Bei
Zweien habe ich Glück gehabt, Sie können mir
ohne Zweifel helfen, die Wette ganz und gar zu
gewinnen.“ „Sie meinen, ob ich einen Hun
dertmarkſchein bei mir habe?“ fragte der Fremde,
ſchon im Begriff, eine Brieftaſche herauszuziehen.
Die beiden nickten. Das Portefeuille öffnete
ſich, und der Blick der beiden Wettenden fiel auf
ein Packet zuſammengefalteter Hundertmarkſcheine.
„Gewonnen, Freundchen! rief der Jüngere der
Beiden; dürften wir Sie nun aber auch einladen,
an unſerm Frühſtück theilzunehmen Der
Fremde lehnte zuerſt ab, denn er behauptete, er
müſſe morgen abreiſen und habe noch ſehr wenig
von den Sehenswürdigkeiten Berlins in Augen-
ſchein genommen. Seine Bedenken wurden aber
von den jovialen Großſtädtern, die ihm für ſpäter
ihre Begleitung und Führerſchaft in Ausſicht
ſtellten, alsbald beſeitigt. Nach kaum fünf Minu-
ten ſaßen die Drei in dem gemüthlichen Hinter
ſtübchen eines Weinkellers. Es gab Kaviar,
Aufſchnitt, Sardinen, Gänſeleberwurſt, einen trink-
baren Rothwein, Sekt, kurz alles, was zu einem
opulenten Frühſtück gehört Der Fremde mit
den Hundertmarkſcheinen ließ ſich anfangs nöthi-
gen, als aber die gaſtfreundlichen Herren in ihn
drangen und nicht nachgaben, griff er wacker zu.
Er durfte ſich um ſo weniger Beſchränkung auf-
erlegen, als die Beiden bereits ihre Cigarren
angezündet hatten. Kaum hatte er jedoch die
Serviette auf den Tiſch gelegt, als einer der
beiden Freunde mit dem Vorſchlage herausrückte,
ein Spielchen zu arrangiren. Der Fremde,
der indeß mit den Geheimniſſen der Großſtadt

im Grunde ſehr wohl vertraut ſein mußte, ver-
änderte ſeine liebenswürdige Miene bei dieſer
Wendung der Dinge nicht. Mit dem harmloſe-
ſten Geſicht bat er die Freunde ſeinen Theil an
der Zeche bezahlen zu dürfen. Die liebenswür
digen Gaſtfreunde (der eine miſchte bereits die
Karten) ließen es aber nicht zu. „Na, da
hoffe ich mich ein andermal revanchiren zu können,

jetzt muß ich trachten, zu den Sehenswür-
digkeiten zu kommen, ſo leid es mir thut, mich
der angenehmen Geſellſchaft berauben zu müſſen.“
Alle Ueberredungsverſuche der beiden Freunde
halfen nichts, die „Sehenswürdigkeiten“ der Groß-
ſtadt gingen dem Freunde nun einmal über Alles.
Sehr ſehenswerth ſollen auch die Geſichter der
geprellten Bauernfänger geweſen ſein.

Der Stuttgarter Hofſchauſpieler
Junkermann (Rival des hier bekannten und
beliebten Theodor Schelper) hätte am 29.
März bei ſeinem Gaſtſpiel in Heilbronn als
„Onkel Bräſig“ beinahe großen Schaden genom-
men. Jm zweiten Acte brach das Gerüſt des
Baumes, auf welchem Bräſig ſitzt, zuſammen.
Das gedrängt volle Haus, das bis auf den letzten
Platz, ſogar bei erhöhten Preiſen ausverkauft
war, verharrte in ſichtbarer Angſt und in pein-
licher Stille, bis Herr Junkermann aus den
Staubwolken unter den Trümmern mit unbe-
ſchreiblicher Komik, als Contraſt zur eingetretenen
Stille des Schreckens, ausrief: „Daß Du die
Naſe ins Geſicht behältſt!“ Ungeheure Heiter-
keit folgte dieſer humoriſtiſchen Wendung der
Dinge und begleitete die Vorſtellung unter oft-
maligem ſtürmiſchem Applaus bis zu Ende.

Daß die Londoner Nebel unangenehm
und geſundheitsſchädlich ſind, weiß Jedermann;
daß ſie aber zudem äußerſt koſtſpielig ſind, iſt
weniger bekannt. Ein einziger Nebeltag brachte
jüngſt einer Gasanſtalt 12000 L. (240000 M.)
ein für den Mehrverbrauch gegen gewöhnliche
Tage nimmt man ſämmtliche Gasanſtalten der
Hauptſtadt zuſammen, ſo kommt gewiß 1 Million
Mark für einen Tag heraus.

32222 Generäle. Die Armee der
Republik Venezuela zählt in runder Summe
32222 Generäle. Der gegenwärtige Präſident
General Guzmann Blanko ernannte allein 8000
neue Generäle. Nach dem gegenwärtigen Stand
des Heeres kommen je zwei Soldaten auf drei
Generäle.

Literariſches.
Von dem beliebten Familien Journal „Ueber

Land und Meer“ Stuttgart, Deutſche Verlags-Anſtalt,
vormals Eduard Hallberger) ging uns das 14. Heft mit
nachverzeichnetem ungemein mannigfaltigem Jnhalt zu:
Die Trovatella. Novelle von Alexander Baron v. Roberts.

Um den Halbmond. Roman von Gregor Samarow.
April. Gedicht von Fr. Xav. Seidl. Mit Jll. nach

Zeichnung von Montbard. Jagd in Norwegen. Skizzen
von Eugen Frieſe. Jm Tramway, Zeichnung von G.
Galli. Engliſche Literatur. Von Bruno Walden
Brückenzoll. Mit Jll. nach einem Gemälde von Robert
Beyſchlag. Beobachtetes und Gedachtes. Von B. Oulot.

Kaiſer Rudolf J. von Habsburg zieht nach Oeſterreich.
Originalzeichnung von V. Katzler. Aus dem Muſikleben
der Gegenwart. Von H. Ehrlich. Landſchafts- und
Kriegsbilder aus der Herzegowina. (M. 3 Jlluſtrat.)
Die Meteorite und ihre Organismen. Romeo u Julie,
Mit Jll. nach einem Gemälde von Horazio Lengo.
Aaron A. Sargent, amerikaniſcher Geſandter beim Oeutſchen
Reiche. (M. Portr.) „Sekt“. Shakeſpeare- und Wein
ſtudien von Karl Braun WWiesbaden. Fuenterrabig und
Segovia. Mit 2 Jll. von H. Fenn. Umſchau auf dem
Gebiete der Erfindungen. Von Arthur Gerſon, Li-
FongPao, chineſiſcher Geſandter beim Deutſchen Reiche 2c.
(M. Portr.) Die Lieblingsſklavin. Mit Jll. nach einem
Gemälde von Eduard Richter. Aus dem amerikaniſchen
Theaterleben. Von Dr. Max Lortzing. Jtalieniſches
Fiſcherboot. Mit Jll. nach einem Gemälde von Edoardo
Dalbono. An was der Menſch hängt. 9 Skizzen von
Max Scholtz. Aus unſerer humoriſtiſchen Mappe. Sechs
Originalzeichnungen. Notizblätter. Bilderräthſel.
Schach. Kartenſpiele u. ſ. f.

Das „Deutſche Familienblatt“ iſt eines von
jenen wenigen Journalen, die ohne jede frühere Reklame
ſich im Sturm nicht nur einen würdigen Platz neben jahr
zehntelang beliebten und vielgeleſenen Blättern errungen,
ſondern auch gleich und ebenbürtig neben dieſen daſteht,
Das iſt gewiß der beſte Beweis für den Werth eines
Blattes, und daß ſeine Beliebtheit mit ungewöhnlicher
Schnelle wächſt, das zeugt für die ihm innewohnende Friſche
und Gediegenheit, die ſich in dieſem Beliebtſein am beſten
erkennen läßt. Und das Fawmilienblatt weiß dies Entgegen-
kommen von Seiten des Publikums ſtets rege zu erhalten

es ſcheut keine Koſten, und darum bringt es eine ſchöne
Auswahl des Beſten von dem vielen Guten, welches die
immer lebendige Literatur und Kunſt ſchafft. Die ſoeben
erſchienene, mit der gewohnten ſoliden Eleganz ausgeſtattete
„Meyerheim-Nummer“, eine Fortſetzung der bereits gebo
tenen Nummern anderer deutſcher Meiſter iſt wieder ein
weiterer Beitrag des Deutſchen Familienblatts, der von
ſeinen Leſern ſo aufgenommen wird, wie eine neue Liebens
würdigkeit eines angenehmen Freundes, und wird gewiß
dazu mitwirken, dieſe Freundſchaft zu feſtigen. Prager
Lloyd

Jndem wir uns dem vorſtehenden Urtheil über das
Deutſche Familienblatt mit Vergnügen anſchließen, machen
wir auf folgende in dem neueſten, ſoeben ausgegebenen
Hefte enthaltenen Beiträge beſonders aufmerkſam Der gelbe
Tod. Von E. O. Hopp. Die Bühne der Gegenwart II.
Von Albert Lindner. Die Ausſtellung indiſcher Kunſt
gegenſtände im Kunſtgewerbe-Muſeunm zu Berlin Von E.
Kaiſer. Mit 9 Abbildungen. Eine merkwürdige Geige.
Von L, von Ganting. Das Petroleum und ſeine Ver-
breitungsbezirke. Von Karl Hennings, Von der Näch-
ſtenliebe. Von Gerhard von Amyntor. Von der Reiſe
Sr. Maj. Corvette „Victoria.“ J. Das neue Heim des
öſterreichiſchen Kronprinzenpaares. Von Paul Lindenberg.
Mit Abbildung. Wiener Chronik. I. Von Fritz Lemmer-
mayer. Zur Frauenfrage. VIII. Ein Aſyl für weib-
liche Arbeiterjugend. Von Klara Reichner. An Ge
dichten, Räthſeln und kleineren Beiträgen iſt kein Mangel
die Plauderecke iſt auch diesmal wieder ſehr anregend und
die Bilder ſind wie gewohnt, glänzend ausgefallen.

Das „Deutſche Familienblatt“ hat jetzt ſchon 70,500
Abonnenten.

Man abonnirt in allen Buchhandlungen und Poſtan
ſtalten auf die Wochenausgabe für Mk. 1.60 vierteljährlich.
Die Heft-Ausgabe, jährlich 14 Heſte zu 50 Pf., kann durch
die Poſt nicht bezogen werden.

o o
Eine Raiſer-geburtstagsfeier in

Feindesland.

Jm Jahre 1871 ſtanden ſo ſchreibt man
dem „B. Tgbl.“ am 22. März die deutſchen
Heere noch in Frankreich der Präliminarfrieden
war zwar am 2. März ratificiert worden, über
den Aufbruch verging aber noch eine ganze
Weile. Eine ſchwungvolle Stimmung beherrſchte
die Gemüther, hervorgegangen aus der Freude
an dem Miterlebten, den Siegen, dem ſeit dem
Waffenſtillſtande gewährten doppelten Solde und
aus der frohen Hoffnung auf baldige Rückkehr
zur Heimath. Wir lagen in Dijon, der Haupt-
ſtadt des alten Burgund. Als am 22. März
der Appell vorüber war, da fand ein Theil der
Kompagnie, zu dem die gebildeteren Elemente
zählten, daß dieſe Feier des erſten Kaiſergeburts-
tages nach dem Kriege denn doch eine gar zu
nüchterne ſei. „Hier, wo man hinaus ſehen kann
nach Chateau Grevey und Chateau Chambertin,
da ſollte es trocken abgehen Schließlich kam
es zu dem Beſchluſſe, das Zimmer eines kleinen
Gaſthofes, der mein Quartier bildete, zu miethen
und dort eine ſolenne, mit ordentlichem Männer-
geſang gewürzte Kneipe aufzurichten. Nun

wohnte in dieſem Gaſthofe auch ein alter pen-
ſionirter Kapitän, der mir die Tage her ein an
genehmer Geſellſchafter geweſen war. Zu mei-
nem Erſtaunen ſprach er den Wunſch aus, ſich
unſerer Geſellſchaft für den Abend anſchließen
zu dürfen, beſchied ſich aber, als ich die Be
fürchtung ausſprach, daß er vielleicht eine
wenn auch abſichtsloſe Kränkung ſeines Na-
tionalgefühls davon tragen könne. Der Abend
war gekommen der Burgunder floß in Strömen,
Toaſte in einem derſelben wurde der Kaiſer
ſchon damals als „Wilhelm Weißbart“ gefeiert
ſtiegen, und die patriotiſche Begeiſterung war
eben nach dem feurigen Geſange „Unſer Königs-
ſohn von Preußen, Friedrich Wilhelm thut er

benachbarten Zimmers aufging und mein ancien
capitain eintrat. „Vous étes une belle armée,

à la paix!“ „Es lebe der Friede!“
ſtaunend ſtießen die Kameraden an.
ſtörte ſeine Anweſenheit Niemand; Soldaten
haben etwas Gemeinſames, in welchem ſie ſich
freundſchaftlich begegnen. Natürlich hatte er
alle unſere Geſänge in ſeinem benachbarten Zimmer
mit angehört und „des vierſtimmigen Männerge-
ſanges rührend ſchlichte deutſche Weiſe“ be-

heißen“ auf ihrem Höhepunkte, als die Thür des

je vous admivre“, ſagte er mit bewegter Stimme,
dann ergriff er ein Glas und rief: „Messieurs,

Noch immer
Wirklich

wundert, noch mehr aber die feurigeren Weiſen,
in denen der Athem des Krieges war. „Chantez-
donc encore une chanson prusienne“ („Singt
noch ein ſolches Preußenlied“) bat er wiederholt
und mit Erfolg. Als ich nach dem Schluß des
Abends noch einige Zeit mit ihm allein war,
nahm er meine Hand und ſagte: „Jhr glücklichen
jungen Leute wißt ja gar nicht, was Jhr an
Eurem Kaiſer Wilhelm habt. Jhr müßtet in
meiner Haut ſtecken, um das zu wiſſen. Jch
bin 1806 geboren, mein Schulgang fällt noch in
die Zeit des großen Napoleon; als ich in die
Armee trat, herrſchte Karl der Bourbon,
dann kam Louis Philipp, der Orleans, nach ihm
die zweite Republik und dann der kleine Napo-
leon. Allen habe ich dienen und ſchwören müſſen
und allen nacheinander das „vive!“ zugerufen.

Erinnerung gekommen. X

Jmmer war es nicht blos ein anderer Herrſcher,
es war ja leider auch ein anderes Frankreich.
Verſtehen Sie nun, was ich meine, junger Mann

Ich hatte ihn wohl verſtanden, dieſen ſeltenen
Franzoſen, und bei jeder ſpäteren Kaiſergeburts-
tagsfeier iſt mir der weißbärtige Kapitän in die



Nürnberg. Schankvbier.
l. 3 Mk.18

Blume des Elsterthales,
20 Fl. 3 Mk.,

Halle'sches Actienbier,
24 Fl. 3 Mk.,

Berliner Weissbier,
25 l. s t.Champagner W eissbier,
25 3 Mt.Weizen-Lagerbier,

25 Fl. 3 Dik.,

Bitterbier,25 Fl. 3 Mk.,
Gose,

25 Fl. 3 Mk.,
Gose in großen Steinflaſchen, à Fl.

25 Pf. und 15 Pf. Einſatz
empfiehlt die

Bier-Handlung
von

Carl Acäksaxnn
tiefer Keller.

Nur echt mit dieſer Schutz
marke

von
L. II. Pietsch Co., Breslau.

Allabendlich nehme ich ſeit
Jahr und Tag Jhren trefflichen
Huſte- Nicht (Malz-Ex-
traet). Für Hals, Bruſt und
Verdauung empfand ich davon
eine ſehr heilſame Wirk-
ung 2e.

Schloß Johannesberg.
Heinrich,

Fürſtbiſchof von Breslau.

Ertract à Flaſche 1 Mk.,
1,75 u. 2,50, Caramellen à
Beutel 30 u. 50 Pf. Zu
haben in Merſeburg bei Alb.
Meyer.

a.

Gelben Java,
Grünen Ceylon, Grünen Java,
vorzüglichſte Geſchmackskaffee's,

per 9 Pfund Netto M. 10. 85 Pf.

50 532. 50Grünen Sanutos, kräft. reell. Kaffee,
per 9/2 Pfund Netto M. S. 25 Pf.

I 50 39. 50offeriren inl. Zoll, Porto, Fracht
u. Emballage, alſo frei in's Haus,

reſp. nächſte Bahnſtation:
Hamburg, Kaffee-Jmport

A. K. Reiche& Co.

Amerik. RingäpfelApfelſchnitte n beſte
Türk. Pflaumen Qualität
empfiehlt, Friedrich Apitzſch.

Friſche Sendung

Pumpernickel
empfiehlt Friedrich Apitzſch.

Erbſenſtroh
à Mk. 2,25 pro Centner, hat
abzugeben

Zuckerfabrik Körbisdorf.
Ein tüchtiges mit guten Zeugniſſen

verſehenes

Mädchen
wird zum ſofortigen Antritt geſucht

Marienſtr. Nr. 1 parterre,

Raufmänniſche Jorthildungsſchule
Hierdurch zeigen wir ergebenſt an, daß der neue Curſus der

Kaufmänniſchen Fortbildungsſchule am 6. Mai beginnt.
Der Lehrplan umfaßt: Deutſche und Franzöſiſche Sprache,

Rechnen, Buchführung, Correſpondenz und Geographie.
Der Curſus iſt ein jährlicher und beträgt das Schulgeld

pro Semeſter 25 Mark.
Die Unterrichtsſtunden ſind Mittwoch und Sonnabend

Nachmittags 2-5 Uhr, und Sonntag, Vormittags 10
12 Uhr.

Die Schule iſt Jedem zugänglich, ergänzt ſich alſo nicht
nur aus rein kaufmänniſchen, ſondern auch aus gewerblichen
Kreiſen, inſofern den Schülern eine kaufmänniſche Ausbildung
zu Theil werden ſoll.

Principalen und Meiſtern, welche auf die Ausbildung ihrer
Lehrlinge Werth legen, können wir dringend empfehlen, ihre
jungen Leute zum Beſuch der Schule aufzufordern.

Jede gewünſchte Auskunft wird von Herrn Lehrer Keller
und Herrn A. Schönlicht gern ertheilt, und nehmen dieſelben
Anmeldungen bis zum 6. Mai entgegen.

Merſeburg, den 27. April 1882
Das Curatorium.

Freiwilliger Stadtguts-, Scheunen- und
Feldverkauf in Merſeburg.

Der Herr Oec. C. Findeis hier hat mich beauftragt
a) ſein in hieſiger Unteraltenburg geleg., zum größeren Oeconomie-

betriebe vollſt. eingerichtetes Stadtgut, beſteh. in 1 geräum.
2ſtöck. Wohnhauſe mit WirthſchaftsRäumen, Keller, Schüttböden,
Seiten u. Hintergeb., Stallung, Maſchinen u. Gerätheſchuppen c.
und ca. Mrg. Obſt- und Gemüſegarten;

b) 3 Scheunen, wovon 2 am Altenburger Damme und 1 in der
Karlſtraße belegen, und

c) 56 Mrg. in 4 Plänen gelegen und in der vorzügl. Cultur be-
findlichen hieſ. Stadtfeld, wegzugshalber im Ganzen
oder einzelnen zu verkaufen.

Kaufluſtige erſuche ich, hierüber mit mir in Unterhandlung zu treten.
Die Felder werden nach abgebrachter diesjähr. Ernte übernommen und bis
Anfang Januar 1883 bezahlt. Eventl. können auch noch von den über
200 Morgen habenden Pachtfelde einige Pläne mit übernommen werden.

Merſeburg, den 4. Mai 1882.
A. Rindfleiſch. Kr.-Auct.Commiſſar.

Kapitalien von jeder beliebigenAnzeige. Summe ſind ſofort, jedoch nur
auf gute Grundſtücks-Hypothek zu 42 o Zinſen
auszuleihen durch den Kreis-Auct. Comm. Rindfleisch
in Merſeburg.

Die Rohlenhandlung
von FIax Thiele

empfiehlt

Preßkohlenſteine ab Fabrik Mark 9,75
frei ins Haus 11,

Briquettes von 25 Ctr. ab 60
Böhmiſche Braunkohlen nach dem Quantum

billigſt.

HEINRICI LANZ in MANNHEIM.
Specialitäten:Dampf-Dresch- Maschinen

von 2 bis 8 Pferdekräften.
L ocom obilen.Neueste Construction, bewährtes System, billige Preise.

Nahezu 1000 Garnituren verkauft.
Special-Kataloge gratis,

Hermann Laass Co.,
Fabrik landwirthschaſtlicher Maschinen und PRisengiesserei,

Neustadt-Hagdeburg,
prämiirt mit ſilbernen erſten Staatsmedaillen und vielen anderen erſten
Auszeichnungen, empfehlen ihre leichtzügigen beſt bewährteſten

mit und ohne VorderſteuerHackmaſchinen Syſtem porn u. Woolnough
zum akkuraten Behacken aller Reihenfrüchte, Getreide, Rüben 2c. mittelſt
eines Zugthieres zu ſoliden Preiſen.
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G. Mänel,
Tiſchlermeiſte, Neumarkt 73,

der Kirche gegenüber,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von
Möbeln in allen Holzarten, polirt
u. lackirt u. ſtellt die billigſten Preiſe.

Die Kohlenhandlung
von

W. Kündiger,
Breite Straße IA,

empfiehlt Preßkohlenſteine u.
Briquetts, jedes beliebige Quan-
tum, ab Bahnhof hier, ſowie frei
Stall, bei billigſter Preisſtellung.
Grude-Coaks iſt ſtets auf Lager.
Scheitholz, auch geſägt und ge
ſpalten.

Das beste und sicherste Mittel, um

Frostbeulen,
Hautschrunden, Fechten,
Haut- Krankheiten und Unreinheiten
jeder Art vorzubeugen oder zu be-
seitigen und dem Teint Glanz und
Frische zu Verleihen, ist unbestrit-

Gallet C
Theerschwefelveife.

Zu haben à 80 Pfg. per Stück in
gelber Enveloppe,

in Merſeburg in beiden
Apotheken

III

See Herzlichen Dan
für freundliche Zuſendung der Bro
ſchüre „Krankenfreund“ aus
welcher ich erſehen daß auch veral-
tete Leiden, wenn die richtigen
Mittel angewendet werden, noch
heil bar ſind. Mit freudigem Ver
trauen auf endliche Geneſung von lang-
jährigem Leiden bitte um Zuſendung
von 2c.“ Derartige Dankesäußer-
ungen laufen ſehr zahlreich ein und
ſollte daher kein Kranker verſäumen,
ſich die in Richter's Verlags Anſtalt
Leipzig bereits in 500. Aufl. er
ſchien. Broſchüre,, Krankenfreund“
kommen zu laſſen um ſo mehr, als
ihm keine Koſten daraus erwachſen,
da die Zuſendung gratis und franco
erfolgt.

Die ZeitungsAnnoncenExpedi
tion von
Th. Dietrich c Co.

in Caſſel (ferner domicilirt in Cöln,
Coblenz, Mainz, Nürnberg, Han-
nover, Hamburg 2c.) übernimmt die
Beſorgung von Privat und Geſchäftsanzeigen
ſowie behördlichen Bekanntmachungen jeder
Art für ſämmtliche Zeitungen und Fachblätter
Deutſchlands und des Auslands unter den
günſtigſten Bedingungen. Bei um-
fangreichen Aufträgen bedeutende Rabatt-
gewährung. Jeder Jnſertionsauftrag
findet am Tage des Eingangs prompteſte
Erledigung. Unſere vollſtändigen und neueſten

Zeitungs-Verzeichniſſe (Jnſer-
tionstarife) ſtehen den Jnſerenten gratis
zur Verfügung.

amilien- Nachrichten.
Todes- Anzeige.

Donnerſtag Abend 12 Uhr endete
nach ſchweren Leiden der Tod das
Leben meines lieben Mannes und
unſeres Vaters des Seilers und
Reſtaurateurs
P. Bernhard Mertzſching,

was tiefbetrübt anzeigen
die trauernden Hinterbliebenen.
Merſeburg, den 5. Mai 1882.

Redaction, Druck und Verlag von

A. Leidholdt in Merſeburg.
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